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I. KAPITEL .

Die gotifche Periode.

gleich der Konftruktion ftand auch die Dekoration der gotifchen Holz¬
bauten auf eigenen Füfsen . Ihre befondere Stärke und ihr wefentlich-
fter Unterfchied von den fpäteren Stilrichtungen beftand darin , dafs
fie aus der Technik des Holzes herausgewachfen war und jeden Ein-
flufs der Steinarchitektur fern zu halten verftand.

Wenige Ausnahmen abgerechnet , ftimmen die nordweftdeutfchen Bauten
der gotifchen Periode darin überein , dafs Schnitzwerk nur an Schwellenflächen,
Balkenköpfen, Kopfbändern und vereinzelt an Füllbrettern vorkommt , während
die Ständer und Riegelhölzer vollftändig davon frei bleiben. Für jene war man

um paffende Motive nicht verlegen, an den Ständern hingegen verhinderte die Zwei¬
teilung durch die vorgenagelte Fenfterprofillatte jede organifche Löfung . Ihre Auf¬
gabe , das vorkragende Gebälk zu ftützen und deffen Laft auf die untere Schwelle zu
übertragen , liefsfich infolge jenes Hinderniffes in der gotifchen Formenfprache nicht
leicht ausdrücken . Man verzichtete daher lieber ganz darauf und unterliefs es , in
Verbindung damit, auch die Riegelbänder mit Ornamenten zu überziehen .

Defto reicher fiel der Schmuck der anderen Teile aus . Die ftützende Tendenz
der Kopfbänder wurde nicht minder wie die freie Endigung der Balkenköpfe durch
entfprechende Formen klar zum Ausdruck gebracht , und die Schwelle wurde , um
ihre Fläche zu beleben, mit Schnitzwerk aller Art überzogen .

i . Die Kopfbänder .

An den Kopfbändern laffen fleh zwei verfchiedene Grundformen erkennen ;entweder find fie in vertikaler Lage den Ständern vorgefetzt , oder fie vermitteln
in fchräger Richtung deren Verbindung mit den Balkenköpfen. Die erfte er¬
wähnte Gattung fcheint die ältere zu fein und kommt nur noch vereinzelt an den
älteften Bauten Halberftadts vor ; ihre architektonifche Geftalt fleht im Einklang mit
ihrer Stellung und trägt einen ausgefprochen dekorativen .Charakter (Fig. 37) .Als Querfchnittsform ift ein halbes Sechseck gewählt , deffen vordere Flächen von
horizontal gezogenen Hohlkehlen und Rundftäben gegliedert werden ; die dazwifchen
liegenden Felder find durch Spitzbogen und Mafswerksverzierungen belebt . Unten
enden die lotrechten Kopfbänder in Knaufkonfolen, wie fie die Gotik ihren ftützen-
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den Gliedern als Abfchlufs verlieh. Während die kräftigen Hohlkehlen und Rund-
ftäbe den Druck des Gebälks auf das Kopfband verfmnbildlichen, gelangt delTen
lotrechtes Aufftreben durch die Spitzbogenfelder zu lebendigem, durch eine dunklere
Färbung des tiefer liegenden Grundes noch erhöhtem Ausdruck. Das fchönfte Bei-
fpiel diefer Art findet fich Breiterweg Nr . 30 (Fig. 37 ) in Halberftadt , welches
dem Anfang des 15 . Jahrhunderts angehören dürfte . Andere ähnliche Kopfbänder
find aufserdem nur noch an dem 1461 erbauten Ratskeller (Fig. 38) derfelben
Stadt anzutreffen.

Mannigfaltiger und zahlreicher ift die zweite Gattung Kopfbänder vertreten,
deren fchräge Neigung mit dem Mafs der Auskragung wächft. Sie find fich meift
darin gleich, dafs fie fowohl oben als auch unten rechtkantig abfchiiefsen und nur

auf der vorderen Seite Schnitzwerk

Fig. 37 . Fig. 38 .

zulaffen . Selbft in ihrer einfachften
Geftalt (Fig . 39) ift ihnen minde-
ftens eine Zahl kräftiger Rundftäbe
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eingeftochen , doch kommen letztere auch häufig in einem Wechfel von Hohl¬
kehlen oder fcharfkantigen Platten vor.

Die Wirkung diefer derben und kraftvoll ausfehenden Kopfbänder wird viel¬
fach noch verflärkt durch teilweife Abfafung der beiden Kanten, fo dafs fehr ver-

fchiedenartige Löfungen ermöglicht wurden .
In Braunfchweig war befonders eine Form aus fcharfkantigen, fchräg zu ein¬

ander geflehten Ebenen beliebt, die nach der Mitte etwas weiter ausladen als an

jenen Stellen, wo der viereckige Querfchnitt in den abgefaften halben fechseckigen
übergeht , wodurch dem Kopfbande eine überaus markige Erfcheinung verliehen
wird (Fig. 40 u . Tafel I) .

Ähnlichen ausgebauchten Kopfbandformen begegnet man auch vereinzelt in
Hildesheim, nur mit dem Unterfchiede, dafs wie an dem Haufe erfter Rofenhagen
Nr . 150 die einzelnen Glieder nicht fo fcharf ausgefchnitten hervortreten .
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Aus Halberftadt giebt uns Fig. 41 das
bauchung , an welchem die Abficht klar z

vielen andern Kopfbändern erftrebt und i
Nachbildung wirklicher gedrehter Schnüre u

Pig . 4 ' .

Beifpiel eines Kopfbandes ohne Aus-
1 Tage tritt , mittels Rundftäbe eine

bindende Kraft zu verfinnbildlichen;
eine Vorftellung , die auch fonft an

Fig . 40.

der darauf folgenden Periode durch
Bänder noch befler zum Bewufstfein

gebracht wurde .
Zweifellos darf man diefe

ganze Gattung Kopfbänder zu den

Fig . 42 .

gelungenften Schöpfungen der Holzarchitektur zählen ; ihr kraftvollesAusfehen, unter -
ftützt durch eine angemeffene Farbengebung , verleiht dem gotifchen Holzbau einen fo
würdigen und ernften Charakter , wie ihn keine andere Periode je wieder erreicht hat.
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Eine befondere Abart hat Magdeburg aufzuweifen. Ziemlich fteil gehalten
und mehr der lotrechten Form fich nähernd fchliefst das Kopfband vom mit 3
Seiten ab, die je in 3 Gefache eingeteilt und mit Kleeblattbögen und Rofetten aus¬
gefüllt find 1) .

Pflanzenmotive trifft man an Kopfbändern nur feiten an . Da, wo fie Vor¬
kommen , pflegt die Fläche, die fie verzieren, nach innen gefchweift zu fein . Die
Figuren 42 und 43 geben zwei verfchiedene Löfungen ; das erfte Beifpiel , aus Mün¬
den , gehört der Zeit von 1457 an und zeigt deutlich genug, wie die Wahl des
Ornamentenmotivs die Kopfbandform beeinflufst. Hier bedingte die Unterbringung
eines langgeftreckten , frei aufgelegten Pfianzenornaments eine gröfsere Fläche, daher

Fig . 44 -Fig . 43 .
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die langgezogene und gefchweifte Form des Kopfbandes. Dasfelbe am Marktplatze
gelegene Haus weift überdies noch drei andere von ähnlichen Pflanzenmotiven über¬

zogene Kopfbänder auf. Nebenbei fei bemerkt, dafs Hellen die eigentliche Heimat
diefer Gattung ift . Während in diefem Falle das Pflanzenmotiv der Fläche ohne

jedwede organifche Verbindung mit dem Kern frei aufgelegt ift , wird bei der zweiten
durch Fig . 43 w’iedergegebenen Löfung die vordere Fläche durch zwei Diagonal¬
bänder eingeteilt ; die fo gebildeten Dreiecke find mit breitem Blattwerk ausgefüllt.
In ähnlicher Behandlung kommen einige Kopfbänder in Braunfchweig, hinter der
alten Wage Nr . 20 vor (Fig. 67), an welchen fpätgotifches Aft- und Blattwerk zur

Verwendung gelangte.
Statt der Pflanzenmotive bedecken mitunter auch Wappen oder Handwerks¬

geräte die vordere Kopfbandfläche; ein derartiges Beifpiel giebt Fig. 44 . In diefem
Falle deutet das Handwerkszeug das Schuhmacher- und Gerbergewerbe an , das in
dem Haufe betrieben wurde.

1) S . Bötticher, Holzarchitektur, Tafel XIX.
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Den bislang aufgezählten Kopfb.andarten reiht fich als zahlreichffe und viel-
geffaltigffe Gruppe die der Figurenkopfbänder an, d . b . fchräger Holzftützen mit
frei herausgefchnitzten ganzen Figuren . An den älteren, noch dem ij . Jahrhundert
angehörenden Vertretern diefer Gruppe heben fich jene ausnahmslos weit aus ihrer
Rückwand hervor, im 1 6 . Jahrhundert wird eine Verflachung wahrnehmbar und die
Figuren nehmen mehr den Charakter von Reliefbildern an . Die Verbreitung dieferArt von Kopfbändern war ganz allgemein und erftreckte fich felbft über Süddeutfch-

land. In der Flauptfache kommen fie alle
darauf hinaus, dafs die Figuren auf Knauf-
konfolen geftellt und ihnen oben auf der
Rückwand eine kehlförmig gefchweifte
Verdachung verliehen ift , die nicht feiten
in die Geffalt eines Baldachins übergeht .
In Halberftadt , Quedlinburg und Braun-
fchweig pflegt diefe Kopfbandart eine lang-
geftreckte , fteil anfteigende Form zu haben ,
fo dafs fich die Figuren nur wenig nach
vorn neigen ; unten fchliefst fie mit einer
Knaufkonfole ab . Eine befondere Eigen¬
art Halberftadts beliebt in der Verwendung
gröfserer Eckkopfbänder , welche die be¬
nachbarten manchmal um die doppelte
Länge übertreffen und diefe überlegene
Gröfse nicht etwa nur durch Vermehrung
der Sockelglieder erreichen , fondern auch
durch gröfsere Figuren , in denen gern Ge-
ftalten aus der biblifchen Gefchichte oder
Legende dargeflellt werden (Fig. 45 u . 46).
In unferem Beifpiel (Fig. 46) Hellt die Figur
den Simfon dar ; die Sockelbildung endet
in einem umgekehrten Löwenkopf.

In Hildesheim fchliefst das Kopfband
unten immer in feiner vollen Breite ab ,
die Konfole beginnt erft etwas höher fich

von der Kopfbandfläche abzuheben ; zuweilen fällt die Konfole auch ganz fort, um
einer aus fchrägen Platten , Rundftäben und Hohlkehlen fich zufammenfetzenden
Gliederung den Platz zu räumen (f. Fig. 47) .

Noch dürftiger erfcheinen die Kopfbänder an einem Haufe in Herford , Brüder-
ftrafse Nr . 356 , vom Jahre 1521 , wo die Figuren ohne weiteren Halt nur den
gefchweiften Flächen angeklebt zu fein fcheinen (f. Fig. 69).

Ihrer gröfseren Mehrzahl nach Hellen die Figuren Apoffel oder Heilige dar,
jedoch kommen auch, wie vorzugsweife in Halberfladt und Braunfchweig, hifforifche
Perfonen vor, daneben auch Figuren aus dem Volksleben, Repräfentationen der Stände
etc. Befonders beliebt war das Bild des Hädtifchen Schutzpatrons und die Bilder der
Nothelfer gegen Krankheiten ; der h. Chriffophorus (Schutzpatron gegen Feuersgefahr)
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und die h . Anna felbdritt als Patronin der Ehe erfreuten fielt ebenfalls der Gunft der
Bauherren . Für dieApoftel pflegte eine beftimmte Reihenfolge eingehalten zu werden,
während bürgerliche und humoriftifche Gehalten in buntem Durcheinander zufammen-
gewürfelt wurden ; neben Kaifer und Fürften nehmen Ritter, Bürger, Mufikanten,
Sänger und Narren Platz , ja felbft Gruppen , wie fleh umarmende Liebespärchen, und
Figuren aus der Tierfabel kom¬
men in der Reihe vor . Eine
kleine Auswahl bieten die Figu¬
ren 47 , 48 , 31 und 56 .

Die Figurenkapfbänder bil¬
den zwar nicht in dem Mafse be-
fondere Kennzeichen der goti-
fchen Periode , wie es bei den
oben angeführten Grundformen
der Fall ift ; fie treten vereinzelt
felbft in der zweiten Hälfte des
16 . Jahrhunderts auf , wenn-
fchon in anderer Gewandung und
anderer Technik ; allein fle ge¬
hören doch vorzugsweife der
gotifchen Stilrichtung an , zu de¬
ren wirkungsvollen Zierden fie
ohne Zweifel zu zählen find .
Durch ihre abwechfelnden Ge -
ftalten gewähren fie dem Ge¬
bäude einen ungleich höheren
Reiz als die in einer beflimmten
Form fich immer wiederholen¬
den fchematifchen Kopfbänder.

2 . Die Balkenköpfe .
Über dem Kopfbande ragt

der Balkenkopf hervor , deffen
unbedeutende Fläche keine grofse
Abwechslung in der Behandlung
zuliefs . Ganz fchmucklos blieb
er nie ; in einfacherer Geftalt
(Fig. 43 ) erfcheint er mit glatter F ;g- 46 .
Stirnfläche, an deren unterer
Hälfte einige Profilglieder eingeftochen find ; fchon reicher wird die Form , wenn
die untere Kante verfchwindet und an ihre Stelle fcharf ausgeprägte Hohl¬
kehlen und Rundftäbe treten (Fig. 41 u . 46) ; feine reichfte Ausbildung zeigt er
fodann , wenn die Stirnfläche mit einem frei herausgefchnitzten Kopf verziert ift ^
(Fig. 30 und 45) . In diefem Falle bleibt das obere Viertel der Sichtfläche unberührt ,
während aus dem unteren , als Kehle ausgebildeten Teile der Kopf hervortritt . In den

Lachner , Holzarchitektur , ^
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meiften Fällen haben diefe Köpfe oder Masken etwas . Fratzenhaftes, was noch durch
das Motiv des Zungenausfireckens (Fig . 51) gefteigert wird.

Aufser diefer allerwärts gleichartig ausgeführten Balkenendigung kommt in
Braunfchweig vereinzelt eine folche mit Knaufkonfolen vor (Fig. 50) , doch nur dann,
wenn die Schwelle von einem Treppenfries
Balkenkopfe abzufchliefsen gilt.

An der Ecke endet der Stichbalken
entweder , entfprechend den beiden Nach¬
barflächen , mit einer fcharfen Kante (Fig.
40 u . 49), oder es ift ihm ein Kopf ange-
fchnitzt , welcher den Übergang zu dem
Diagonalkopfbande vermittelt (Fig. 45 u .
46) . Beiläufig fei hier noch bemerkt, dafs
die Sitte, die Balkenköpfe mit Masken zu
hundert erhielt, wie z . B . an dem Schuhhof

bekleidet ift und es diefen auf dem

F;g- 50 .

verzieren , fleh bis lpät in das 16 . Jahr¬
in Halberftadt erfichtlich ift .

3 . Die Schwellen .

Von allen Gliedern des Fachwerksbaues hat die Schwelle die weitaus reichfte

Bearbeitung mit dem Schnitzmefler erfahren . Vermöge ihrer gröfseren Ausdehnung
bot fie mehr als irgend
ein andererKonftruktions -
teil der Luft am Formen -

fpiel Gelegenheit , fleh zu
bethätigen . Sie bildet
daher nebft den Kopf¬
bändern den vornehmften
Schmuck des gotifchen
Haufes . Es kann daher
auch nicht wunder neh¬
men , dafs die Behandlung
der Schwelle in einzelnen
Städten oft wefentlich von
einander abweicht, fo dafs
in ihr die lokale Eigen¬
tümlichkeit zum entfehie-
denften Ausdruck kommt .

Die Ornamentik der
SchwelleweiftzweiFlaupt-

typen auf. Entweder fand
eine Einteilung in Felder ftatt, deren Gröfse durch die Entfernungen der Ständer oder

Balkenköpfe von einander bedingt war , oder es wmrde auf eine Einteilung ganz
verzichtet , fo dafs das Ornament ohne Unterbrechung durchläuft . Das erfte Schema

fchliefst fleh der Gliederung der Faffade durch die lotrechten Linien der Ständer

an und verfchafft dem Auge willkommene Ruhepunkte , das zweite hebt die eigent¬
liche Bedeutung der Schwelle hervor und bringt ihre horizontale Lagerung zum

6 *
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Bewufstfein. Beide Löfungen find gleich alt und finden fich in allen Städten, wenn-
fchon hier diefe und dort jene vorwiegt . So herrfcht z . B . in Halberftadt die
Feldereinteilung vor, in Braunfchweig kommt neben diefer die ungeteilte Behand¬
lung erft gegen Ende der gotifchen Periode auf; in Hildesheim wiederum beftehenbeide Löfungen gleichzeitig neben einander . Doch läfst fich im allgemeinen behaup¬ten , dafs die ungeteilten Schwellen erft mit dem 16. Jahrhundert eine allgemeinere

Anwendung erfahren.
Bei Einteilung der Schwelle in Felder gilt es als Regel , dafs ihre Fläche unterden Ständern mit quadratifchen oder runden Figuren unterbrochen , diefe durchProfillinien eingerahmt und mit Mafswerk, Rofetten oder Wappen ausgefüllt werden

(Fig. 37 , 46, 52, 54 und 55 ) . Seltener finden fich anders geftaltete Unterbrechungenwie Spitzbogenfelder (Tafel I) , rautenförmige , mit Bruftbildern gefüllte Vierecke
(Fig. 48) , Dreiecke, (Fig. 39) und dergl. mehr .

Die einfachfte Art, die zwifchen den Ständern befindlichen larigen Felder zu
gliedern, wird durch eine ftumpf abfchliefsende Hohlkehle (Fig. 37) bewirkt ; etwas
lebendiger wird das Formenfpiel, wenn Hohlkehlen .und Rundftäbe abwechfeln.Reicher geftaltet fich diefelbe Anordnung , wenn einer tief ausgeftochenen Kehle,wie an dem Ratskeller zu Halberftadt (Fig. 38) , ein fpätgotifches Blattwerk oderetwa eine drachenförmige Tierfigur eingefügt ift.

Diefe Motive befchränken fich alle auf die mittlere Schwellenfläche und er-fcheinen wie eingerahmt durch die glatten Teile der Schwelle. Eine andere Behand¬
lung , welcher augenfcheinlich der Gedanke zu Grunde liegt, den Gefachen des unter derSchwelle liegenden Stockwerks einen Abfchlufs nach oben zu verleihen , läfst dieuntere Einrahmung fallen und leitet fomit über zu dem Schutzbrett , welches in
fchräger, den Kopfbändern entfprechender Lage über den Fenftern anfteigt . DerGedanke, dem Schutzbrett auf der Schwellenfläcbe felbft einen Abfchlufs zu geben,führte zur Entwicklung einer Reihe ornamentaler Motive, die nur in diefem Sinneeine Berechtigung befitzen.

Am zahlreichften begegnet man diefer Schwellengattung in Halberftadt , wofie geradezu als charakteriftifch für die dortige Holzarchitektur diefer Periode be¬zeichnet werden darf. Von der einfachften Abfchlufsform, einer rechteckigen,profilirten Umrahmung (Fig. 41) bis zu der am reichften entwickelten , ein mit
Mafswerkfüllungen eingekleideter Kleeblattbogen (Fig. 52) , finden fich hier alle mög¬lichen Zwifchenftufen vertreten , bald in Geftalt eines korbbogenförmigen Feldes
(Fig. 53 ) , bald als Kleeblattbogen mit rundem (Fig . 54) oder mit geradlinigem Ab¬fchlufs (Fig. 55 ), oder endlich als ein nach oben treppenförmig fich verjüngendesGefach, aus lotrechten und wagerechten Linien zufammengefetzt (Fig. 46), der des¬halb als » Treppenfries « bezeichnet wird.

Die Kleeblattbogenform ift ein faft ausfchliefslich der Halberftädter Holzarchi¬tektur eigentümliches Motiv (ausnahmsweife findet es fich auch in Quedlinburg ,Hoken Nr . 7 , von 1490) ; der Treppenfries ift dagegen eine in ganz Niederfachlen all¬
gemein verbreitete Zierform , die fich durch kräftige Schattenwirkung auszeichnet.In den verfchiedenften Abweichungen des in Fig . 46 dargeftellten Grundfchemas findeter fich ganz befonders häufig in Braunfchweig, vereinzelt aber auch in Hildesheim,
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Hannover , Magdeburg etc . ; in Verbindung mit dem Kleeblattbogen, den er in diefern
Fall umgiebt, kommt er felbft noch in Lübeck an dem dortigen Thorhaufe vor.

Nicht feiten hat die Schwelle aulscr diefer geometrifchen Verzierung auch
figürlichen Schmuck : Tiere und Menfchen bald in naluraliftifcher (Fig . 53) und bald
in ftilifirter Form (Fig . 54) , Fabelwefen aus der Mythologie oder Volksfage (Fig. 56) ,
Bruftbilder u . f. w . Reiche Ausbeute an folchen Zierftücken , bald in ernfthafter,
bald in fcherzhafter Geftalt, bietet in hervorragender Weife Halberftadt . So find
in den Korbbogenfeldern des 1496 erbauten Haufes Breiterweg Nr . 8 (Fig. 53)
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Fig . 52 .
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Affen, Hafen, Katzen, Raben, Störche, männliche und weibliche Sirenen ohne wei¬

teren ornamentalen Schmuck in Form von Genrebildchen dargeftellt; wohingegen
lieh an den Häufern des Fifchmarkts Nr . 9 , 10 , 11 und 12 (Fig. 54) , fowie an dem

Ratskeller alle möglichen figürlichen und Pflanzen- Ornamente vorfinden . Auch in

Braunfchweig war die Ausfüllung der Treppenfriesfelder mit ähnlichen Dar-

ftellungen gern gefehen ; doch befchränkte man lieh hier nicht, wie in Halberffadt,
ausfchliefslich auf die nach unten geöffneten Schwellenflächen, fondern füllte mit

ihnen auch die über den Balkenköpfen lieh bildenden Felder aus , denen die Treppen¬

profile nach unten als Einrahmung dienen (Fig. 56) . An älteren Bauten wie auch

an dem fchon erwähnten Thorhaufe in Lübeck find diefe über den Balkenköpfen
befindlichen Flächen durchweg mittels einer abfonderiiehen Verzierung ausgezeicb-



46 Zweiter Abfchnitt. Die Ornamentik des Fachwerksbaues .

net ; nur ihr wurden figürliche Darftellungen eingeftochen , während man die andern
Felder höchftens mit kleineren Rofetten oder flachen Reliefköpfen belebte . GegenEnde der Periode hingegen erhalten beide Felder gleiches Recht , und die Treppen¬

profile treten in die befcheidene Rolle
von trennenden Linien zurück , was
fich ganz befonders an einem Haufe
der Steinftrafse Nr . 3 vom Jahre 1520
geltend macht . Hier wechfeln Dar¬
ftellungen aus der biblifchen Ge -
fchichte mit Heiligenfiguren und
fcherzhaften Bildern ab und verleihen
fo dem Schwellbalken mehr den
Charakter eines in Gruppen geord¬
neten Bilderfriefes, welcher das eigent¬
liche Ornament , den Treppenfries ,
vollftändig überwuchert , ja teilweife
verdeckt .

In Goslar , Hildesheim und
anderen Städten trifft man diefe Ver¬
zierungsweife nur in vereinzelten
Fällen an .Fig . 56.

Eine befondere Schwellengattung , welche
fowohl durchihreFelderteilung , als auch durch
ihre ornamentale Ausftattung in gewiffer ver-
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Fig . 57-
Fig . 58 .

wandtfchaftlicher Beziehung zu' der Halberftädter Weife fleht , hat fich in Braun -
fchweig an einigen Häufern des 15 . und 16 . Jahrhunderts erhalten und bildet eineder auffallendften Eigentümlichkeiten der Braunfehweiger Gruppe . Abweichend vonder fonft allerwärts ftreng beachteten Regel, nach welcher die Dekoration nur zur

!
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fchärferen Betonung der Konftruktion dienen foll , wird bei der in Frage flehenden

Behandlung der Schwelle der Charakter derfelben als eines horizontal lagernden durch¬

gehenden Baugliedes ganz und gar verwifcht. Das Streben nach reicherer malerifcher

Wirkung führte die Handwerksmeifter dahin, dafs fte das unter den Fenftern liegende
Fach als ein Ganzes behandelten und demgemäß, dekorirten . Die nach Art fpätgoti-
fcher FenfterabfchlülTegebildete Verzierung der Schwelle, die dem darunter liegenden
Fach einen baldachinartigen Abfchlufs giebt, erhielt eine Veräftelung nach oben, um
auch die Flächen der Riegelbänder zu beleben, auf denen fleh alfo die mit Krabben
verfehenen Spitzbogenprofile fortfetzen (Fig. 57 u . 58) . Die fo gebildeten mit einer
der Steinarchitektur entlehnten Dekoration verfehenen Felder erhielten feitlich eine

Einfaffung durch den benachbarten Ständer und den Teil der Schwelle, auf den
die Ständer auffetzen. Schwellenftück und Ständer werden dabei der Art mit ein¬
ander verfchmolzen, dals das betreffende Stück der Schwelle nur als eine Fortfetzung
des Ständers erfcheint und , um die auf diefe Weife bewirkte Augentäufchung voll
zu machen , wurden diefen vorgefchobenen Flolzflächen fenfterähnliche , fchmale
Felder eingeftochen, die fowohl mit rund - als auch mit fpitzbogigen Abfchlüffen
Vorkommen. Die Auflöfung der Schwelle in einzelne, in die vertikale Gliederung
der Front hineingezogene Teile ift ein Zeugnis für den Verfall der Stilgefetze , der
offenbar durch die Einwirkung der Steinornamentik herbeigeführt wurde .

Mit diefer Neuerung geriet die Braunfehweiger Holzarchitektur in eine Rich¬

tung , deren fchädlicher Einflufs fielt dort lange genug geltend machte und erft mit
dem Ende des 16 . Jahrhunderts wieder verfchwand . Die wenigen Bauten diefer
Art finden fich : hinter der alten Waage Nr . 20 (aus der zweiten Hälfte des 15 .
Jahrhunderts ) , in der Reichenftrafse Nr . 7 (etwa von 1500) , in der Auguftftrafse
Nr . 32 (von 1517) und an der Hagenbrücke Nr . 12 .

Bezüglich der Behandlung der ungefelderten Schwelle haben wir zu bemerken,
dafs die einfachfte Art der Gliederung durch flach eingeftochene und verfchieden-

farbig bemalte Hohlkehlen und Rundftäbe bewirkt wird , wie fie in Hildesheim von

1460 ab zahlreich vorkommt . Eine andere gleichfalls einfache Anordnung beftand
darin, dafs der Schwelle auf tiefer gelegenem Grunde in erhabenen Buchftaben ein

Spruch eingefchnitten (Fig. 45) und ihm die Jahreszahl hinzugefügt wurde. Solche

Spruchfchwellen trifft man an den gotifchen Holzbauten aufserordentlich oft an ;
den Text bilden fcherzhafte und ernfthafte Sprüche in niederfächfifcher Mundart,
mitunter auch Bibelftellen in lateinifcher Sprache ') .

Eine ebenfalls ziemlich einfache Art, den Schwellbalken zu verzieren, findet
man an manchen Zunfthäufern , an welchen auf quadratifchen aneinandergereihten
Feldern die Wappen der Gildegenoffen eingefchnitzt find , ein Gebrauch , der an

fpäter erbauten Zunfthäufern auf die Fenfter überging und deren Bemalen mit

Wappen veranlafste. Vorzügliche Beifpiele diefer Art bieten die Gildehäufer der
Schneider und der Kramer in Hildesheim (Fig. 51) . Da wohl anzunehmen ift , dafs
die einzelnen Wappen früher reich bemalt waren , fo wird diefe Schwellengattung
einen vorzüglich malerifchen Reiz gehabt haben.

1) Vergl. Mithof , Die Altertümer Niederfachfens, und des Verf. Holzarchitektur Hildesheims .
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Das fruchtbarfte Motiv für die als durchlaufendes Band behandelte Schwelle
bildet ohne Frage der gotifche Laubftab . Das frühefte Beifpiel diefer Art findet
fielt in Hildesheim -an dem 1483 erbauten Kramergildehaus : ein die Mitte der Schwelle
durchziehender Stab, den fcharf gefchnittenes Laubwerk umwindet . Zu letzte¬
rem lieferten verfchiedene heimifche Pflanzen die Vorbilder , lo befonders Eiche,
Difiel und Ahorn (Fig. 59 ) . Der Stab ift bald glatt , bald mit Aftauswüchfen ver-

Fig . 59 -

Fig . 60.

Fig . 61 .

Fig . 63 .

Fig . 62 .

fehen und fchliefst entweder auf beiden Seiten mit Rofetten (Fig. 60) oder an demeinen Ende mit einer Wurzel , an dem andern mit einer Laubkrone (Fig. 61 ) . Invereinzelten Fällen läuft der Stamm wohl auch oben und unten ftumpf aus; oderendlich, wie es fielt mehrfach in Hildesheim nachweifen läfst, er fällt ganz fort, fodafs das fich überfchlagende Laubgewinde allein die Füllung bildet (Fig . 62).Die weitaus prächtigften Laubftabfchwellen befitzt unftreitig die Langfeite des
Knochenhaueramtshaufes in Hildesheim , an welcher fie uns in wahrhaft künft-lerifcher Ausführung entgegentreten . Einige diefer prächtigen Schwallen haben wir
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in farbiger Darftellung auf Tafel III möglich!! naturgetreu wiederzugeben verfucht;
bemerken aber , dafs nach unferer Überzeugung nicht nur der Grund blau bemalt
war , fondern die Vorder- und Rückfeite der Blattranken gleichfalls verfchiedene
Färbung aufwiefen J) .

Während die Laubftabfchwelle in Hildesheim vereinzelt fielt bis zum Jahre
1540 nachweifen läfst , kommt fie in Braunfchweig viel früher aufser Gebrauch.
Sie erfcheint dort auch erft mit dem Beginn des 16 . Jahrhunderts und verfchwindet
um 1530 .

Schematifcher wurde dasfelbe Motiv, als man darauf verfiel, es in ein Flach¬
ornament umzuwandeln und zu dem Behuf nur den Grund aushob . In fchablonen-

mäfsiger Gleichförmigkeit wiederholt fich die Anordnung zweier fich kreuzender
Rankenbänder mit angefetzten dreieckigen Blatt¬
formen (Fig. 63) , die ebenfo wie der mittlere
Stamm glatt bleiben und in einer Ebene zu
liegen kommen . Diefe verknöcherte Form des

_ l—

Laubftabmotivs erforderte weniger Kunftfertig-
keit und fand wohl in erfter Linie um des¬
willen in Hildesheim , der einzigen Stadt , wo Fig
diefe Schwellengattung noch häufiger anzutreffen
ift , eine allgemeine Verbreitung . In Hameln , alte Marktftrafse Nr . 15 , ift auch
noch eine folche Schwelle erhalten ; desgleichen in Salzwedel.

Schliefslich hätten wir den Laubftabfchwellen noch eine bemerkenswerte Ab¬
art zuzuzählen, die uns an einem Hildesheimer Haufe, Braunfehweiger Strafse Nr.
611 , vom Ende des 15 . Jahrhunderts überkommen ift (Fig. 43 ) . Dort entwachfen
den Balkenköpfen breitlappige Rankenbildungen in Form von Flachornamenten und
fetzen fielt auf der Schwellenfläche fort . Es haben fich hier alfo gewiflermafsen beide

Hauptarten der Schwellendekoration vereinigt ; ohne dafs die Schnitzfläche unter¬
brochen wird, ift doch deren Einteilung nach Balkenköpfen markirt . Ein intereflantes
Motiv, welches noch an diefer StelleErwähnung verdient, findet fich in Kaffel an einem
Achtbaren Dachfpannriegel der Giebelfeite des Haufes an der Fifcherftr. Nr . 10 . Es
befteht in einer ftilifirten Nachbildung eines Drachens , deflen Kopf die freie En¬

digung des Konftruktionsteiles bildet (Fig. 64) .

1) Das Gebäude gehört der Mifchftilperiode an und findet an der betreffenden Stelle eingehende
Erwähnung.

Lachner , Holzarchitektur . 7
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4 . Die Ständer .
Die Flächen der Ständer pflegen in der gotifchen Periode ganz fchmucklos

zu bleiben , doch haben wir einige Ausnahmen anzuführen , die ihrer Seltenheit
halber befonderer Erwähnung wert find .

In Hildesheim finden fleh auf drei benachbarten Ständerflächen des Haufes
Burgftr. 1453 (erbaut im Jahre 1499) langbeinige nackte Männer mit grofsen Wappen -
fchildern (Fig. 65 ) , und in Braunfchweig hat der Eckpfoften der Schuhftrafse Nr . 29
einen ähnlichen flach herausgefchnitzten Wappenträger aufzuweifen.

Mittelbar wrerden die langen Ständerflächen durch die ihnen unter den Fenftern
vorgenagelten Profillatten belebt , welche an keinem gotifchen Bau fehlen . Sorg¬
fältig gefchmiedete Nägel befeftigen die Latte auf den Ständern . (Fig. 21 ) .

5 . Die Schutzbretter .
Einen ganz befonders reizvollen ornamentalen Schmuck befafs das gotifche

Fachwerkshaus in feinen fchrägen Schutzbrettern , die über den Fenftern als Wand¬
verkleidung dienten und , der Richtung der Kopfbänder folgend, mit der Schwellen¬
kante des oberen Gefchoffes abfchloffen, einen Schmuck, den wir heute nur noch
ahnen , aber nicht mehr wahrnehmen können , da der fchmutzgraue Anftrich, den
man mit ausgefuchtefter Hartnäckigkeit immer und immer wieder den noch erhal¬
tenen Bauten gleichmäfsig verleiht , auch auf die Schutzbretter ausgedehnt wird , die
ehedem eine farbenreiche Verzierung hatten . Nur ftellenweife fchimmern die Kon¬
turen der alten Malerei durch den modernen Anftrich hindurch und lallen den Unter¬
gang fo manchen formfehönen Flachornaments bedauern .

Die Schutzbretter eigneten fleh vorzugsweife zur Aufnahme von Malereien und
fcheinen auch durchweg mit malerifchem Zierat verfehen zu fein , doch kommen
in Hildesheim auch einige mit Flachfchnitzereien vor (Fig. 47) . Bei diefen hebt
die Zeichnung fleh nur einige Millimeter vom Grunde ab und befteht durchweg aus
fpätgotifchem Lappenblattwerk und rankenförmiger Veräftelung . Ehedem waren
Grund und Ornamente ohne Zweifel verfchiedenfarbig bemalt . Von den ornamen¬
talen Flachmuftern , mit denen die Schutzbretter verziert waren , geben wir auf Tafel I
ein Beifpiel aus Braunfchweig. Bei einigen hervorragenden Gebäuden finden fleh
auch Bruftbilder an diefer Stelle und ausnahmsweife, wie an dem Trinitatishofpital in
Hildesheim, felbft gröfsere Gemälde, welche hier in gefchloffener Reihe auf 11 grofsen
Schutztafeln die Leidensgefchichte Chrifti vorführen (Fig. 48) . An dem jüngft wieder
aufgefrifchten Bau erfetzen neue Bretter die Stelle der alten, doch hat der Maler
Feddeler es meifterhaft verftanden , die alten Zeichnungen getreu auf die neuen zu
übertragen .

6. Fenfter - und Thüröffnungen .
An ornamentalem Schmuck haben die Fenfterumrahmungen fo gut wie garnichts aufzuweifen. Mit den Thüröffnungen war es in der Hinficht etwas beffer

beftellt; feiten dafs ihren Spitzbogen eine Profilirung abging . Am Südklint Nr . 8 in
Braunfchweig entfproffen den äufserften Profillinien in lebendiger Bewegung ab-
wechfelnd Blättergruppen und Fruchtdolden (Fig. 66), und in einzelnen Fällen, wie
an dem Kramergildehaus in Hildesheim, tritt fogar auf dem Sturzriegel figürliches
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Schnitzwerk hinzu , das Bezug auf den Zweck des Gebäudes nimmt . Hier ift es eine
halbe menfchliche Figur , die mit dem einen Arme eine Wage , mit dem andern
ein Spruchband hält und dem die Schwelle übertretenden Volke die bezeichnende

Warnung zuruft : «weget . recht , un . gelike. fo . wertet , gi . falich . un . rike .»
Die Sturzriegel der Thorfahrten wurden in ähnlicher Weife behandelt ; fei es,

dafs man fie mit Rofetten und andern Ornamentenformen belebte (Fig. 21 ) , oder
dafs man ihnen Bruftbilder und fpätgotifches Rankenwerk einfügte, welch letzteres
(ich mitunter , wie auch in unferem

Beifpiel (Fig. 67) , felbft über die
Ständerfläche verbreitete . Die Bruft¬
bilder dürften fehr wahrfcheinlich
das Ehepaar dargeftellt haben, wel¬
ches das Haus erbauen liefs ; wenig-
ftens hat fleh eine ähnliche Sitte an
unferen fächfifchenund weftfälifchen
Bauernhöfen bis heutigen Tages erhalten , nur mit dem Unterfchied , dafs man fleh

jetzt mit dem Einfehneiden oder mit dem Aufmalen der Namen des Hofbefitzers
und feiner Ehehälfte begnügt . Sonft dienten die Sturzriegel der Thorfahrten ge¬
wöhnlich zur Angabe des Datums der Erbauung .

Haben wir das Ornamentenfchnitz -
werk der Aufsenfeite, mit welchem die

gotifche Periode ihre Holzwohnge¬
bäude zu fchmücken liebte , ziemlich
eingehend behandeln können , fo bleibt
uns für die Innenarchitektur nur wenig
hinzuzufügen übrig . Bürgerliche Wohn¬

gebäude , welche die urfprüngliche
Innenanlage unverändert bewahrt hät¬
ten , find nicht mehr erhalten ; wir kön¬
nen daher nur vermuten , dafs in den

niedrigen Wohnräumen wenig Prunk
waltete , und dafs die dekorative Aus-

ftattung fleh auf den Flur und die dort

angebrachte Haupttreppe befchränkte.

Anhangsw'eife geben wir noch ein Verzeichnis der intereflanteften Fachwcrks-

häufer, welche uns aus der gotifchen Periode erhalten find .

An öffentlichen Gebäuden , wie Rat- und Gildehäufer, Plofpitäler und Schenken,
find noch erhalten :

Trinitatishofpital zu Hildesheim , der fteinerne Unterbau vom Jahre 1334,
der Ständeroberbau von 1459 ; Ratskeller in Halberftadt ( 1461 ) ; Kramergilde -

haus in Hildesheim ( 1482) ; Rathaus in Wernigerode ( 1494) ; Rathaus in

Duderftadt (1528) .

An Privathäufern , deren Zahl fleh noch nach vielen Hunderten beziffert, ver¬

dienen befonders hervorgehoben zu werden :
7*
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In Braunfchweig : Egydienmarkt Nr . i (1461) ; Gördelingerftrafse Nr . 38
(etwa 1460) ; Hagenfcharrm . Nr . 1 ( 1461 ) ; Scharrnftrafse Nr . 13 (1470) ; Alte Knochen-
hauerftrafse Nr . 11 (1470) und Nr . 13 (1489) ; Kl . Burg Nr . 15 (1488) ; Nördl . Wil-
helmftrafse Nr . 47 (1480) ; Am alten Petrithor Nr . 2 (1492) ; Kuhftrafse Nr . 32 (1480) ;

Fig . 68 . Ratskeller zu Halberftadt .

Mil

Bockstwete Nr . 28 ( 1514) ; Südklint Nr . 22 ( 1524) ; Auguftftrafse Nr . 32 ( 1517) ;Wendenftrafse Nr . 69 (1533) ; Langenftrafse Nr . 45 (1510) ; Reichend . Nr . 7 ( 1300) .
In Halberftadt : Breitenftrafse Nr . 30 (etwa 1440) ; Breiterweg Nr . 8 ( 1469) ;FifchmarktNr . 1 (etwa 1480) , Nr . 10 und Nr . 11 (1520) ; Nr . 12 (1522) ; Nr . 9 (1529; .
In Hildesheim : Altermarkt Nr . 1516 ( 1418) ; Kl . Domhof Nr . 1198 ( 1459) ;I Rofenhagen Nr . 150 (etwa 1480) ; Ofterftrafse Nr . 285 , Rückfeite (etwa 1490) ;
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Eckemeckerftrafse Nr . 1254 (etwa 1500) ; Langerhagen Nr . 1666 ( 1516) ; Braun-

fchweigerftrafse Nr . 616 ( 1525 ) .

Fig . 69 . Haus an der Brliderftrafse in Herford.
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In Hameln : Papenftrafse Nr . 6 ( 1443 ) .
In Münden : Marktplatz (1457) .
In Herford : Brüderftrafse Nr . 356 ( 1521 ) .
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In Göttingen : Paulinenftrafse Nr . 6 ( 1495) ; Junkerhaus von 1424 (der aus¬
luchtförmige Anbau flammt aus der Zeit von etwa 1545) .

In Quedlinburg : Hoken Nr . 7 (etwa 1480) .
In Lübeck : Thorhaus .
Ferner kommen noch vereinzelte Überreife gotifcher Holzbauten in Magde¬

burg , Brandenburg , Salzwedel, Hannover , Osnabrück , Goslar und Stollberg vor.
Das gotifche Ständerhaus haben wir durch die Figuren 68 und 69 in leinen

beiden Hauptfchematen , der niederfächfifchen und weftfälifchen Bauweife, zur belferen
Veranfchaulichung dargeftellt ; das eine Beifpiel ftellt den Ratskeller zu Halberftadt
vom Jahre 1461 dar , das andere das bereits oben erwähnte Haus in Herford vom
Jahre 1521 . An dem letzteren Gebäude find die unteren Gefchofle vielfach ver¬
ändert ; die Tliüre , deren früherer Spitzbogenabfchlufs fich oben noch angedeutet
findet, hat eine moderne rechtkantige Umrahmung erhalten und die unteren Ständer¬
hälften find zum Teil entfernt , um gröfseren Fenftern Raum zu fchaffen .
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